
Landau, Rhoden, Wrexen 

Rosa Frohsinn, geb. Stern1 
geb. 16.10.1876 in Rhoden 
gest. 1./2.10.1942 im Vernichtungslager Treblinka 
Eltern: 
Hirsch Stern (1837-1909) und 
Julchen, geb. Geldmacher (1835-1918) 
Geschwister: 
Bela (1872-73) 
Aron (1874-?) 
Thekla (1875-?) 
Rosa (1876-?) 
Josef (1877-?) 
Adele (1879-?) 
Ehemann: 
Levi Frosinn (1859-?) 
Eheschließung: 5.1.1902 in Rhoden 
Sohn:  

Julius Frohsinn 
 
Rosalie Frohsinn betrieb in der Mittelstraße in Landau ein Einzelhandelsgeschäft für Koloni-
al-, Manufaktur- und Eisenwaren. Kundinnen, die im Wochenbett waren, bekamen von ihr 
täglich eine Suppe. Alte Landauer schildern sie auch sonst als eine warmherzige und hilfsbe-
reite Frau gewesen sein. Sie war nicht reich, aber geschäftstüchtig; sie lockte ihre Kunden 
zum Beispiel mit einem „Bohnenraten“: die Kunden mussten die Zahl der Bohnen in einem 
Glas schätzen, das sie ins Schaufenster gestellt hatte. Wer die richtige Zahl riet, bekam einen 
Kleiderstoff oder etwas ähnlich Nützliches. 
Sie hatte auch Kunden in Wetterburg, die von ihrem Sohn Julius beliefert wurden.2  
 
1933 

Fünf Personen jüdischen Glaubens wohnten noch in Landau: Levi und Fanni Alexander, Juli-
us und Rosalie Frohsinn sowie Simon Kaufmann.3  
Am 1. April 1933 standen SA-Leute auch vor dem Laden von Rosalie Frohsinn. Sie wagte 
deshalb nicht zu öffnen.4  
 
Später wurden gegenüber von dem Geschäft Warnungen für die Kunden der Rosalie Frohsinn 
aufgehängt.  
 
1935 

Rosalie und Julius Frohsinn gaben ihr Geschäft auf und verließen Landau.5  
 
1938 

Julius Frohsinn verkaufte von Peckelsheim aus sein Elternhaus in Landau; seine Mutter war 
zu Verwandten nach Wrexen gezogen. Julius emigrierte später nach Nordamerika.6 
                                                 
1 Quelle für die familiären Zusammenhänge: Rhoden. Geschichte und Familien, Waldeckische Ortssippenbücher 
Band 51, Bearbeiter: Friedrich L. Hübel, Korbach 2009 (Ortssippenbuch Rhoden 2009), S.433 u. 589 
2 Gerhard Menkel: Nationalsozialismus in Landau; in: Arbeitsgemeinschaft „Chronik“ unter der Leitung von 
Gerhard Menkel: Landau. Der Geschichte zweiter Teil. Nachträgt und Ergänzungen zur Stadtchronik, 1994, S. 
59 ff. 
3 Karl Murk, a.a.O., S. 31 
4 Gerhard Menkel, a.a.O., S. 60; dort nach WLZ vom 4.4.1933 
5 Gerhard Menkel, a.a.O., S. 63 
6 ebenda 
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Rosa Frohsinn wurde am 7. September 1942 von Kassel über Chemnitz nach Theresienstadt 
deportiert.  
 
Über die Vorbereitungen der Deportation berichtete die Bad Wildunger Jüdin Selma Ham-
merschlag später: 
„Alle Juden von Kassel und Umgebung mussten sich am 5. September 1942 in der Bürger-
schule Schillerstraße Kassel versammeln. Schon am Sonnabend Nachmittag rollten von der 
Provinz die Züge ein. Als ehemanlige Rot-Kreuz-Schwester hatte ich mich als Transport-
schwester gemeldet, um den alten und kranken Leuten zu helfen. ... 
Nun schnell nach Hause, um noch das Nötigste für mich und meine Familie zu packen. 
Denn Sonntag morgen, 7 Uhr, hat auch unsere Stunde geschlagen, dann müssen wir das 
traute Heim ebenfalls verlassen. Nach einer kurzen, schlaflosen Nacht graut der Morgen. 
Schnell noch frühstücken; aber meinem Mann, meinem Sohn und mir bleiben die Bissen im 
Hals stecken, wir können mit dem besten Willen nichts essen. Wenn wir auch in den letzten 
neun Jahren ein schweres Los und viel Schreckliches erlebt haben, so war Deutschland doch 
unsere Heimat, und dieses für immer aufzugeben, bedeutet für Menschen – die tief empfin-
den – sehr viel. Es läutet an der Korridortür, ein Wagen ist vorgefahren, um das Gepäck 
aufzuladen. Und nun verlassen wir das Haus, den Mitbewohnern noch schnell ein Hände-
druck. >O Gott, hoffentlich hat es niemand gesehen, sonst blüht Ihnen und uns noch Stra-
fe.< 
... 
Nun wird alles Gepäck von der Gestapo untersucht: was den Herren gefällt, wird heraus-
geworfen, sämtliche Leute werden leibesvisitiert. ...Dieser Tag neigt sich zu Ende. Die 
Nacht ist kalt, die Kranken wimmern und stöhnen. ... Montag früh ist schon alles aufgeregt 
auf den Beinen. Lastautos fahren in den Schulhof hinein. Nachdem man noch jüdische Ge-
stalten fotografiert hat, ladet man die Nicht-Gehfähigen in die Lastwagen auf und bringt 
sie zur Bahn. Die anderen folgen zu Fuß. Ein langer Zug bewegt sich durch die Straßen, 
mit noch einigem Sanitätspersonal gehen wir als letzte aus dem Tor. ... 
Der Zug mit ca. 50 Wagen steht am Perron bereit, es sind Personenwagen und keine Vieh-
wagen, ein kleiner Vorteil ist dies für die Leute. Das Verladen geht ziemlich schnell, die 
Ordner arbeiten fabelhaft, jeder bekommt das bisschen übriggebliebene Gepäck – meistens 
nur ein Rucksack – in den Wagen, dann werden die Türen geschlossen. Gestapo und SS 
schreiten dauernd die Front ab und sehen nach, ob alle verladen sind. Dann werden die Tü-
ren geschlossen, und wir stehen noch stundenlang auf dem Perron. Endlich, gegen 5 Uhr 
nachmittags, setzt sich der Transportzug in Bewegung.“7 
 
Zu dem Transport, der in Kassel zusammengestellt wurde gehörten:  
Stadt Kassel  373 Juden (Altersheime der Mombach- und der Großen Rosentraße) 
Stadt Fulda    73 
Stadt Hanau    21 
Stadt Marburg    44 
aus den Landkreisen: 
Eschwege    53 

                                                 
7 „Theresienstadt wurde mein Schicksal“ von Frau Z., Bad Wildungen, zit. aus: Johannes Grötecke: Bad Wil-
dunger Juden und ihre Schicksale 1933-1945, in: Geschichtsblätter für Waldeck Nr. 77, (1989), S. 273f. 
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Frankenberg    21 
Fritzlar-Homberg   19 
Fulda       7 
Gelnhausen      3 
Hanau     57 
Hersfeld      2 
Hünfeld    22 
Marburg    34 
Melsungen    12 
Rotenburg    13 
Schlüchtern    14 
Witzenhausen    15 
Waldeck      1 
Ziegenhain    13 
Schmalkalden (Thür.)     8  
Am 7. September wurden die nordhessischen Juden von Kassel aus mit dem Transport XV/18 
ins Ghetto Theresienstadt deportiert. Der Zug fuhr über Bebra, Erfuft und Weimar zunächst 
nach Chemnitz, wo weitere Juden aus dem Südwesten Sachsens zustiegen. In Theresienstadt 
kam der Zug am 8. September an. Von diesem einzigen Transport von Kassel nach Theresien-
stadt wurden 207 Personen bereits im selben oder im folgenden Monat nach Treblinka depor-
tiert und umgebracht. 244 Personen aus diesem Transport wurden im Frühjahr 1943 und im 
Jahre 1944 nach Auschwitz deportiert. 70 Personen aus dem Kasseler Transport erlebten die 
Befreiung des Lagers Theresienstadt im Mai 1945.9 
 
Am 29. September 1942 wurde Rosa Frohsinn zusammen mit 2000 Juden aus dem KZ There-
sienstadt nach Treblinka deportiert. Der Transport – er hatte in Theresienstadt die Bezeich-
nung Bs - mag dort am 1. oder 2. Oktober angekommen und sofort durch Kohlenmonoxid-
Gas ermordet worden sein.10 
Die Transportkarte von Rosa Frohsinn:  

 

                                                 
8 Unter der Nummer XV/1 wurde der Zug in Theresienstadt registriert; in Kassel hatte er die Nummer Da 511. 
9 Quelle: Alfred Gottwaldt, Diana Schulle: Die >>Judendeportationen<< aus dem Deutschen Reich 1941-1945, 
Wiesbaden 2005; nach einer „Liste aller Transporte aus Theresienstadt“ der Theresienstädter Initiative 
(http://www.terezinstudies.cz/deu/ITI/database/tr_out_date) gab es Ende Januar und Anfang Februar und dann 
erst wieder ab September Transporte von Theresienstadt nach Auschwitz.  
10 Quelle: Alfred Gottwaldt, Diana Schulle: Die >>Judendeportationen<< aus dem Deutschen Reich 1941-1945, 
Wiesbaden 200, S. 454 
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Informationen zum Vernichtungslager Treblinka: 
In der Nähe des Ortes Treblinka, ca 100 km nordöstlich von Warschau, bestand seit 1941 ein 
Arbeitslager. Im April 1942 gab Reichsführer SS Heinrich Himmler den Befehl zum Bau ei-
nes Vernichtungslagers. Ende April, Anfang Mai wurde mit den Bauarbeiten begonnen. Am 
21. Juli waren die Anlagen fertig. Am 22. Juli bereits traf der erste Transport mit 5000 Juden 
aus dem Warschauer Ghetto in Treblinka ein; sie wurden in den dort vorhandenen drei Gas-
kammern mit einer Gesamtgröße von 75 m² mit Kohlenmonoxid vergast. So ging das nun Tag 
für Tag, bis das Vernichtungssystem gegen Ende August kollabierte: die Gaskammer fasste 
die Masse der zu ermordenden Juden nicht mehr, und die Vergasten konnten in den riesigen 
Massengräbern nicht mehr ausreichend schnell verscharrt werden. Tausende von Leichen la-
gen im Lager herum. Daraufhin wurde die Tötungsmaschinerie gestoppt; größere und mehr 
Gaskammern wurden gebaut und die Arbeit neu organisiert. Dies dauerte nur wenige Tage. 
Und dann lief die Todesfabrik noch schneller.   
In den drei Vernichtungslagern der „Aktion Reinhard“, also in Belzec, Sobibor und Treblinka 
war der Ablauf der Vernichtungsaktion derselbe: An der Rampe mussten die Insassen aus den 
Wagen aussteigen; dabei wurden sie von Arbeitsjuden und den ukrainischen Hilfswilligen mit 
Peitschen angetrieben. Auf der Rampe wurde ihnen mitgeteilt, dass sie zum Arbeitseinsatz in 
den Osten kämen. Im nächsten Lagerbereich hatten sie sich auszuziehen und alle Wert- und 
Gepäckgegenstände – angeblich zur Desinfizierung – abzugeben. Anschließend wurden sie in 
Gruppen in den sogenannten „Schlauch“ getrieben, den die SS-Leute in Treblinka „Himmel-
fahrtsstraße“ nannten. Der „Schlauch“ war ein schmaler Gang, das Stacheldraht links und 
rechts war mit Büschen so verkleidet, dass man weder hinein-, noch hinaussehen konnte. Hin-
ter einem scharfen Knick kam bald das Gebäude mit den Gaskammern. In Treblinka war das 
neue Vergasungsgebäude makaber drapiert: Am Giebel war ein Davidstern angebracht, und 
der Eingang war mit einem Thora-Vorhang verkleidet. Die hebräische Inschrift darauf lautete: 
„Dies ist der Weg zu Gott, die Gerechten werden hindurch gehen"

11
. Im Gebäude kamen die Juden 

auf einen Gang, von dem aus rechts und links je vier bis fünf Räume lagen, die wie Duschen 
wirken sollten. In einen dieser Räume mit einer Größe von lediglich ca 50 m² bei 2 m Höhe 
zwängte man 1000 und mehr Menschen hinein. Der Vergasungsvorgang dauerte ca 30 Minu-
ten. Dann wurde die große nach oben schwenkbare Tür nach außen geöffnet, die Toten wur-
den rausgetragen, Goldzähne wurden mit Zangen herausgenommen und die Leichen in die 
großen Gruben getragen, die bis zu 100.000 Leichen aufnehmen konnten. 
 
Das folgende Modell des Vernichtungslagers Treblinka zeigt ein typisches Lager der „Aktion Reinhard“: Unten 
rechs kommen die Züge an. Die Insassen ziehen sich in dem Mitte unten erkennbaren Gebäude aus und gehen 
nackt in dem weiß markierten „Schlauch“, der kurz vor dem Ziel nach rechts abknickt, in das Haus mit den Gas-
kammern. Oberhalb dieses Gebäudes befanden sich die Massengräber.12 

 
 

                                                 
11 Quelle: http://death-camps.org/gas_chambers/gas_chambers_treblinka_de.html 
12 Quelle: http://death-camps.org/treblinka/pic/bigl1model01.jpg 
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Gedenktafel auf dem Friedhof in Rhoden

13
 

 

                                                 
13 Friele, Heinrich und Heinemann, Karl: Der jüdische Friedhof Rhoden. Eine Dokumentati-on, Korbach 2010, 
S. 18 


